
schwerer seinem Lebenssinn. Durch die Gertrud Fussenegger
permanent wechselnden Rollen wird
ner 1n ine „SChizophrenie‘ sozlalisiert. ZUT Tage
Die Determinanten einer geartetien SO-

Die Erfahrung meines auDens ist enzialisatıon ur  rechen helfen ist Pro-
konstitutives Stück meıliner eigenen allge-blem un Verantworiun der Seelsorger, meınen Welt- und Lebenserfahrung, ichdie neben anderen Berufen, wI1e Psy-

chologie/Psychiatrie, den entscheidenden kann S1e AauSs dieser icht wegdenken.
NSOIern brauche ich meinen Glauben VOTSchritt weilter aufzeigen könnten wenn sS1e

do!  R mufiger mehr täten) Aber auch mMI1r selbst icht „vbegründen‘‘, weil
MI1r eIiwas Evidentes geworden ist. AlleSeelsorger urchleben diese gesellschaftlich

bedingte Sozilalisation und bedürften ben Lebensabschnitte, 1n denen ich mich (O1T
verbunden und VO Glauben dur':  TUNn-AUS ben benannten Gründen eiıner inten-

S1Ven spirituellen Anleitung, die die DCI- genNn fühlte, für mich Abschnitte des
inneren Aufbaus, ich fühlte mich glücklich,sönliche Motivation aäautert und die „Wahr- Dereichert undhe1it“ hervorbringt un e-mMu bewirkt. dankbar, 1n eın großes
Sinn-Ganzes eingeschlossen.Die Vermittlung VO'  3 Kenntinissen iın Psy- Dagegen Phasen des Zweifels undchologie, therapeutischen eihnoden fÜür
der Oott-Ferne für mich immer auch Pha-Gesprächshaltung und Gruppenarbeit
S  } der Niedergeschlagenheit, der Trauer,kann, Wenn fiIrüh vermittelt, einem

Aktivismus verführen, der das Eigentliche des Mißbehagens.
zwischen unı 1mM enschen eher verhin-
dern denn hervorbringen Wie egründe ich meinen Glauben VOTLr

anderen?
Zu un 11 Die Verlautbarungen der
1r werden VO  5 den enschen kaum werde immer wlieder 1n die Lage kom-

INECN, meılınen Glauben VOT anderen begrün-noch ernsthafit ZU Kenntnis g|  MM
1es Deweist MI1r eın breiter ekannten- den mussen, VOT a.  em, WEeNnnNn diese

deren dem Glauben fernstehen und Eıın-kreis 1n und and offiziell Nri-
sten. Die 3O als hierarchisch geglie- wände die eligion erheben

el WITrd daraut ankommen, welcherdertes System wogegen ich zunächst N:
habe) ist sehr dazu verleitet, sich m1T Art diese Einwände 1nd.

werde also 1n meılınen Begründungensich selbst beschä{ftigen (Statusdenken,
Kitelkeit, Konkurrenzhaltung: dem System auf meılinen jeweiligen Gesprächspartner

un SeINeEe „Gründe‘‘ eingehen mUussen; da-werden Attribute erbracht). Das macht
„Dlind““ für die Zeichen der Zeit, die 1n - neben werde ich seine Zugänglichkeit und

seinen Bildungsstand beruücksichtigennerhalb und außerhal dieser Systemgren- en.Zen auslotbar waären. Tradierung der A
dition und gleichzeitig Traditionsbildung Dem Gesprächspartner, der positivistisch-

naturwissenschaftliche gyumente 1Ns eldın den Zeichen iun sich mühsam
schwer miteinander. r 'g werde ich versuchen darzulegen, daß

die Naturwissenschaft, WwI1e ihre größtenzZu Die wichtigste Aufgabe der Kirche
eutie

Vertreter Weıizsäcker, Planck) zugeben,
weder die physikalische noch die blologi-Spiritualität, un Cl1ie vorrangiıge ähig- sche Welt ganz erklären ermMas, daßkeit des Seelsorgers, die 1mM einzelnen Mathematik un: Physik Jlehren, daß WI1TLr 1n

Menschen angelegte Spiritualität her-
vorbringen helfen;

einer n-dimensionalen Welt eben, VO  5 der
WI1r 1LUFr drel DZW. sel Einstein) vier Di1-

e-mu ele! Kardinaltugenden); mensionen erfassen ähig SINd; daß WITr
T 1Iso weit davon entiiern sSind, alles, W as

1st, ratiıonal analyslieren, Ja, auch 1U  ar DeI -
zipleren können; dalß also der mensch-
liche E1 eın ihm genuines echt wahr-
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B'  MM hat, als CT, schon VOTLT Jahrtau- icht bequem. Nur Ccdurch den '"T’od Organıl-
senden, eın Welt-Geheimnis, einen Welt- scher ubstanzen konnten sich Organismen
elst, einen Schöpfer-Gott annahm; USW. fortentwickeln; enn jene dienten diesen
Mıt diesen gumenten kann ich mMeinem ZU: Nahrung. Die Eivolution Wa  H 1U  ” der
Gesprä  spartner War kaum einen Glau- Möglichkeit danken, daß ebende Indi-
bensinhalt vermitteln, kann ihn aber mMÖOÖS- viduen immer atz machen konnten
licherweise Cdazu bringen, die Begrenzthei un: mußten. Wır enschen können AD

seines eigenen Weltbilds edenken und deshalb Schmerz empfinden, können 1UT
Cdamı! wenigstens andeufungsweise deshalb unter Krankheit, Uun! un:; Bos-

transzendieren. eit leiden, weil schon unendlich viele VOor
aufig egegne INa  ® cdem „mMmoralischen“ uns und auch durch uns Schmerz un 'T’od
egenargument. Der Gesprächsparitner erIiahren en
nımmt Verhalten der TisSstien oder Unser Anspruch auf 1nNne gute, schöne,
historischen ersagen estimmter relig1iOöser schmerzlose, womöglich od-lose Welt 1st
Institutionen schweren nstoß, daß 1so eın Anspruch blinden ochmuts un:;
die OIS Cder an ablennen mMUS- egolstls  er Kurzsichtigkeit.
SECeNMN glaubt. Freilich (und amı wäre wieder 1n den

eigentlich religiösen Bereich zurückzukeh-Es ist nıcht el solchen Gesprächspart-
Nern mi1t griffigen rgumenten kom- ren) Teilich ist der (unvollkommen) ge-
MeECN, da zumeist hinter ihrem „Unglauben“ schaififfenen Welt eın Erlöser gesandt und
iıne unau{fgelichtete persönliche TODlema- eın Troöster versprochen worden. SO ist 1
L1ı STE: Do  ß abe ich die rfahrung Geheimnis der T1N1La auch das einer
gemacht, daß der inweis darauf, daß ‚Je= erhoffenden besseren Welt includiert,
SUuSs YT1SIUS auch für die Suüunden seliner wenig S1e unNns derzeit noch VOorsie  ar 1s%.
1r Kreuz un: Leiden auf sich NomM- SO versuche ich meılınen Glauben VOT —
INe  5 habe, icht ganz ohne Eindruck bleibt. deren egründen; wenig ich el
„Gott konnte sich in dieser UunNnvo  OoOMMe- einzelne Glaubensinhalte begründen
111e°  5 Welt icht vollkommen verwirklichen“‘ vermag, bemühe ich mich doch, die Hın-
oder „Auch 1n seiner Kirche ist Gott ın die tergrunde vermitteln, 1n denen meln
anı der enschen efallen.“ laube verankert 1St.
Selbstverständlich bleibt überdies hinzu- erlebe el dann und Wann die Freu-
weisen auf die große i1storische eistun. de, daß mein Gesprächspartner das ıne
der 1rı 1ın unst, ultur, Gesitiung, der andere Argumen akzeptiert un M1r
auch autf die unbezweifelbare moralische seinen Willen kundtut, 1n dieser Richtung
e  10N der AT und irchen, auf de- weiterzudenken.
LEeN 18  en und koordinierenden Stel-
enwert 1n der heutigen Welt.
„Denken S1e sich TT die ia  ©: die O Hermann Gietzgion überhaupt weg AdUuSs dieser Was
bliebe denn WenNnn icht Chaos Zu den Fragen bis unı b12sSEinem dritten schweren Gegenargument

Zu In schwierigen Situationen S1Nd MIregegnen WITr nicht selten dort, der
Zustand des enschen 1n en ünde, Aaus dem Glauben efundene Orientierun-
Tod, Bosheit und Schmerz {UÜr unvereinbar gen 1nNe wesentlich!: 1.  e jedenfalls 1M-
gehalten WwIird m1T der Ex1istenz eines gufil- INner 1n weit starkerem Maße als Aaus

gen und welsen -Ottes deren Bereichen kommende Hiınweise (WI1S-
Hier versuche ich immer darzustellen, daß senscha Rechtsordnung, Humanısmus,
schon ın der Natur, ın „der unschuldigen Konvention).
atur"” Tod un Schmerz VO  - em nfang ZuU D 2! Da ich selbst Deli WwW1ısSsens  afit-

vorgesehen sSind Die Schöpfung ist em Nachweis einNnes sogenanntien Ur-
ZWAaAaT, laut Genesi1is, „sehr ber icht knalls einen ewigen, VOon e1t un! Ma-
vollkommen ; S1Ee ist sinnvoll, aber terl1e unabhängigen Gott glaube, meın elge-
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